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aus öſtreichiſchen , zur andern aus preußiſchen und einer Compagnie
großh . heſſiſcher Truppen beſtehend .

Nach dem Glaubens - Bekenntniß ſcheiden ſich die bürgerlichen Ein —
wohner in 26,000 katholiſche , 5000 evangeliſche Chriſten und 2000 Is -
raeliten . Staats⸗ , kirchliche und andere Beamten ſind 221 , Ackerleute
36 , Gewerbtreibende 3136 , Ackerbau und Gewerbe zugleich betreibende
4, Taglöhner ( männl . 503 , weibl . 422 ) 845 , Dienſtboten ( m. 373 , w.
2427 ) 2800 , Fabrikarbeiter ( m. 225 , w. 35 ) 260 , Handwerks - Geſellen
3215 , Lehrlinge 785 . Alle Einwohner zuſammen bilden beiläufig 6460
Familien , welche in 2220 Privathäuſern in und außer der Stadt woh⸗
nen , wozu noch 161 öffentliche Gebäude kommen . Zu Mainz gehören
die Johannisau , das Gartenfeld , die Hartenmühlen , Zahlbach , die Lin⸗
denmühle und die neue Anlage , zuſammen mit 8 öffentlichen Gebäuden,
136 Privathäuſern und 900 Einwohnern , welche in obigen Zahlen mit
inbegriffen ſind .

Wappen . Das alte Wappen der Stadt Mainz , wie früher des
gleichnamigen Kurſtaats , beſteht in zwei ſechsſpeichigen Rädern , die in
ſchräger Richtung anſteigend , durch ein Kreuz verbunden find , und zwar
in einem unten weißen , oben rothen Schilde , welches eine Mauerkrone
deckt. Fuchs ⸗) , Schaab ) und ich zauk ) haben dies Rad ſchon
auf altrömiſchen Ziegeln geſehen . Nach andern rührt es von dem ſieb —
zehnten Erzbiſchof und erſten Kurfürſten Willigis her , deſſen Vater
ein Wagner geweſen ſein ſoll .

Geſchichte .
Alte Zeit . Ob die Oertlichkeit , wo die Römer in den Jahren

13 bis ut vor Chriſti Geburt ihre Kriegsſtadt Maguntiacum erbauten ,
früher auf eine regelmäßige Weiſe bewohnt geweſen , läßt ſich eben ſo
wenig mit Zuverläſſigkeit behaupten als verneinen . Einige Alterthums⸗
Forſcher folgern , aus den beiden erſten Sylben des von Druſus für
ſeine Feſte auf dieſer Stelle angenommenen Namens , daß dieſelben
von dem keltiſchen Wörtchen Magon oder Magun herrühren , was
einen bewohnten Ort andeutet , welchem Wörtchen er den Namen des

) Vergl . deſſen „alte Geſchichte von Mainz, “ zweiter Band , S. 94, 106 u. 113.
) Geſchichte der Stadt Mainz , erſter Band , S. 125.

) Vergl . weiter unten in dem Abſchnitt : Alterthums - Ueberreſte , S. 48.
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Baches Cia ( ſpäter Zey , jetzt Zahlbach ) beigefügt , der die Stadt auf

der Südſeite umſchlang . So viel ſcheint zuverläſſig , daß ſchon vom

Jahre 38 vor unſerer Zeitrechnung , unter Agrippina , ein befeſtigtes

römiſches Winterlager auf der vorangedeuteten Stelle beſtanden habe .

Dem Castrum Maguntiacum gegenüber gründete Druſus , ebenfalls

im Jahre 11 vor unſerer Aera , das nach ihm benannte Kaftell , am

rechten Rheinufer . Die römiſche Kriegsſtadt war nicht hart am linken

Ufer erbaut , ſondern eine Viertelſtunde davon , auf dem Rücken des

gegen Nord und Nordoft ziemlich ſteil abfallenden Hügels . Sie bil⸗

dete ein längliches Viereck , und hatte längs der innern , mit vorſprin⸗

genden Thürmen beſetzten , Umſchlußmauer einen Umfang von faſt drei

Viertelſtunden .

Der erſte Schlag des Kriegsgeſchicks traf die Römer - Feſte im

J . 70 , wo der Rebell Civilis , ein Bataver , faſt ohne Schwertſtreich ſich

ihrer bemächtigte ; doch konnte er ſie nur wenige Monate bewahren .

Mit der 22. Legion ſoll im J . 81 der erſte chriſtliche Biſchof , Cres - ⸗

centius , hierher gekommen ſein . Die große Steinbrücke über den

Rhein , von faſt 2500 Fuß Länge , wurde in den Jahren 98 bis 102 ,

unter Trajan , erbaut , welcher faſt gleichzeitig das nach ihm benannte

Munimentum auf der linken Mainſpitze anlegen ließ .

Hadrian wird als Erbauer des obern und untern Kaſtells bei

Mainz bezeichnet . Das erſte lag auf dem höchſten Punkte der von

Weißenau gegen Laubenheim ſich ziehenden Hügelreihe , nahe am Rhein ,

das letzte nahm zum Theil die Stelle des heutigen Hauptſteins ein .

Beide Zitadellen wurden im erſten Viertel des zweiten Jahrhunderts

aufgeführt .

Um dieſe Zeit war ſchon eine bürgerliche Anfiedelung am nördlichen

und nordöſtlichen Fuße der Kriegsſtadt vorhanden . Urſprünglich aus

einzelnen Gehöften beſtehend , die nach und nach Weiler ( wici ) bilde —

ten , ſcheint erſt gegen Mitte des zweiten Jahrhunderts mehr Zuſam⸗

menhang in dieſe Kolonie gekommen zu ſein . Jedenfalls begann das

eigentliche Entſtehen der Munizipalſtadt Maguntiacum , wie ihre weitere

Ausdehnung gegen den Rhein , erſt um dieſe Zeit . Der Ort ſcheint

jedoch binnen 25 Jahren zu ſolchem Flor gediehen zu ſein , daß im

J . 177 bereits große Märkte , veranlaßt durch die druſigniſchen Erinne⸗

rungs - Feſte , gehalten wurden . Während der langen , bis zu Ende des⸗

ſelben Jahrhunderts dauernden , Ruhe , gewannen Handel und Gewerb —

thätigkeit einen ſo außerordentlichen Schwung , daß die bürgerliche Stadt
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wohl um das Doppelte ſich vergrößerte . Das Land ringsum ſchmückte

ſich mit Meiereien , deren Eigenthümer theils Veteranen , theils Landes —

Eingeborene oder Einwanderer vom rechten Rheinufer waren .

Mit dem Anfang des dritten Jahrhunderts begannen die ernſtlichen

Feindſeligkeiten der Allemannen gegen die Römer . Jene gingen im

Jahre 220 über den Rhein und verheerten das Land . Alexander

Sever ſchloß mit ihnen einen für ſeine Waffen ſchimpflichen Frieden ,

weßhalb er 235 von ſeinen eignen Soldaten ermordet wurde . Der

von dieſen gewählte Kaiſer Maximin verſetzte den Krieg an ' s rechte

Rheinufer und zerſtörte , laut ſeinem eignen Bericht , 40,000 deutſche

Ortſchaften . Valerian gewann durch Beſtechung einen mächtigen

Franken⸗Herzog und ſicherte ſich dadurch einige Jahre der Ruhe . Allein

nach ſeinem Tode gingen die Deutſchen abermals über den Rhein und

konnten erſt nach einer gräßlichen Niederlage , durch Probus , im J . 28t ,
über dieſen Strom zurückgedrängt werden . Nichts deſto weniger erfolgte
der Einbruch der Burgunder und Allemannen ſchon vier Jahre nachher .

Maximinian ging 286 über den Rhein und nöthigte die Franken

zum Frieden ; doch lies ſich der ungeheure Vordrang der Völkerſchaften

vom Morgen gegen Abend , bekannt unter dem Namen der Völker —

Wanderung , kaum länger zurückhalten .

Konſtantin der Große hatte im erſten Jahrzehend des vierten

Jahrhunderts eine ziemlich ſtarke Kriegsflotte auf dem Rhein , womit

ſeine Nachfolger durch den Main wiederholte Angriffe gegen die Katten

bewerkſtelligten . Dieſe von den Sueven , Franken und andern deutſchen

Völkern gedrängt , verſuchten mehr als einmal auf dem linken Rhein —

ufer ſich feſt zu ſtellen ; doch lange vergebens . Julian lies im J . 357

die zerſtörten Römer - Feſten im Lande der Katten und Mattiaken wieder

aufbauen . Im folgenden Jahre geſtand er freie Schifffahrt auf dem

Rheine zu, gelangte aber dadurch nur zu der Nothwendigkeit eines vier —

ten Feldzugs gegen die Allemannen . Dieſe ſtürmten von nun an immer

gewaltiger gegen das Römerland auf dem linken Rheinufer an und

verheerten große Strecken desſelben . Die von ihnen im J . 360 zer⸗

ſtörte Rheinbrücke wurde nur unvollkommen wieder hergeſtellt . Der

Frankenfürſt Rando überfiel ſechs Jahre nachher Maguntiacum und zog

mit reicher Beute von dannen . Eine ähnliche Ueberrumpelung wieder —

holte ſich ein Jahrzehend ſpäter .

Mit den Hunnen im Rücken , überfielen die Franken die Römer —

ſtadt am letzten Tage des Jahres 40b und ſchleiften ſie . Viele tauſend
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Chriſten wurden bei dieſer Gelegenheit mit ihrem Lehrer Aureus er —

mordet . Stadt und Feſtung hatten ſich zum Theil wieder aus ihrer

Aſche erhoben , als beide 451 durch Attila gänzlich zerſtört und die

Einwohner zerſtreut wurden . Jene lagen nun mehre Jahre in Trüm —

mern ; nur die Kaſtelle wurden durch den Comes Egidius einigermaßen

wieder hergeſtellt .

Nach der Schlacht bei Tolbiacum ( Zülpich ) , im Jahre 496 , wo —

durch die Römer - und Allemannen - Herrſchaft am Rhein ihr Ende er —

reichte , waren die Franken Beſitzer der Gegend von Mainz , deren nun

faſt durchgehend deutſche Bewohner bereits Chriſten waren . Die erſten

Arbeiten zum regelmäßigen Wiederaufbau der Stadt begannen 534 , un⸗

ter Theodebert J. , doch erſt durch Dagobert , ſeit 622 , wurden ſie

mit größerm Nachdruck betrieben . Dieſer fränkiſche König iſt alſo der

eigentliche Urheber der heutigen Stadt , auf der Stelle des alten , rö —

miſchen Municipiums . Biſchof Siegbert lies ſie 712 mit Mauern

umgeben .

Mittelalter . Mit Pipin beginnt auch für Mainz ein neuer

Zeitraum , deſſen Früchte aber erſt unter ſeinem Sohn und Nachfolger ,

Karl dem Großen , zur Reife gediehen . Dieſer begründete in hieſiger

Gegend den Mittelpunkt ſeiner raſtloſen Thätigkeit , baute ſich eine präch —

tige Pfalz zu Nieder - Ingelheim , dritthalb Stunden von Mainz , ſtiftete

das Albans - Kloſter , mit einer gelehrten Schule , verlieh dem zuerſt un —

ter Probus begonnenen Weinbau im Rheingau eine größere Ausdeh —

nung , beförderte Handwerke und Künſte , verbeſſerte die deutſche Sprache ,

lies von 793 bis 803 9 auf den Pfeilern der alten Brücke der Römer

eine ſolche von Holz über den Rhein ſchlagen , die jedoch , einige Jahre

nachher wieder abbrannte .

Der erſte Erzbiſchof Bonifaz , ein vielfach ausgezeichneter Mann

hob Mainz ſehr . Unter ihm wurden die Klöſter Pflanzſchulen der Kul —

tur . Kaiſer Karl hielt im J . 800 die gewöhnliche Maiverſammlung

der Franken in hieſiger Gegend , die 72 Jahre nachher von einem fürch —

terlichen Erdbeben heimgeſucht wurde . Kaiſer Arnulf belagerte und

eroberte die dadurch hart mitgenommene Stadt im J . 893 .

Hatto J. machte ſich unabhängig und eignete ſich die landesfürſt —

liche Würde zu. Mainz wurde deßhalb 953 durch Kaiſer Otto , jedoch

„) Schaab , in ſeiner „Geſchichte der Stadt Mainz, “ ſagt im erſten Bande ,
S. 187, dieſer Brückenbau ſei von 803 bis 813 bewerkſtelligt worden
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fruchtlos , belagert . Der Karolinger überdrüſſig , wählten die Deutſchen
den fränkiſchen Herzog Konrad II . im J . 1025 bei Lörzweiler zu ihrem

König , was auf Mainz einen ſehr günſtigen Einfluß ausübte . Erz —

biſchof Willigis , ſchon ſo mächtig , daß er als der erſte nach Papſt
und Kaiſer in Deutſchland angeſehen wurde , hatte ſich etwa ein Viertel —

jahrhundert vorher zum Kurfürſt ernennen laſſen . Nach ſeinem Tode

geriethen Handel und Gewerbe von Mainz in Verfall . Dennoch wurde

die Stadt unter Aribo , und mehr noch unter Bardo , von 1028 bis

1032 , erweitert . Der letzte ſtellte den von Willigis von 978 bis 1008

erbauten , und ſogleich abgebrannten , Dom wieder her . In dieſer Zeit
wird auch zuerſt eines Bürgermeiſters und Raths in Mainz , die in der

Folge ſehr gewichtig wurden , Erwähnung gethan . Nach und nach ließen

ſich immer mehr italieniſche Handelsleute und Juden in der Stadt nie⸗

der , deren Verkehr bedeutend war . Es entſtanden Handwerks - Brüder⸗

ſchaften , welche den Grund zu den Zünften legten und die Macht der

Bürgerſchaft vermehrten .

Viele Mainzer nahmen Antheil an dem Kreuzzuge von 1064 , unter

Siegfriedel . Neun Jahre nachher begann der Kampf zwiſchen Bür —

gerſchaft und Geiſtlichkeit wegen Auflagen , welche die Domherren nicht

entrichten wollten . Die erſte erſtürmte deßhalb den Königshof . Sieg —
fried durfte die Stadt nicht mehr betreten und ſeine Anhänger wurden
im folgenden Jahre vertrieben .

Damit erhob ſich das Stadtregiment der Patrizier , welche bald

alle Gewalt an ſich riſſen und 1077 ein glänzendes Turnier , zur Feier
ihres Sieges , abhielten . Ihre Ueppigkeit wurde zwar etwas gemildert

durch den großen Brand von 1081 , der , nebſt einem bedeutenden Theil
der Stadt , den Dom und drei Stifter verzehrte . Indeß war der

Wohlſtand zu allgemein , als daß ſich das frühere Elend hätte erneuern
können . Doch waren Wiſſenſchaft , Sittlichkeit und öffentliche Ordnung

ſehr geſunken .

Unter Ruthard befeſtigte ſich die Selbſtſtändigkeit der Bürger
ſchaft fort und fort . Deßhalb befreiete ſie denn auch den vom Kaiſer

Heinrich V. gefangen gehaltenen Erzbiſchof Adalbert J. , worauf dieſer
1135 den Bürgern die wichtige Freiheit ertheilte , deren Gehalt in die

ehernen Domthüren eingegraben iſt . Erdbeben ( 1164 ) , Juden - Verfol⸗

gungen , Viſionen der heiligen Hildegard , die Erſtürmung des Kloſters

Jakobsberg und die Ermordung des Kurfürſten Arnold durch die

Bürger , am 24 . Juni 1160 , folgten nun raſch aufeinander . Konrad
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von Wittelsbach ( ein kriegeriſcher Fürſt , der viele Mainzer nach Italien

führte , wo ſie die Organiſation der dortigen Freiſtädte kennen lernten )

lies , der letztern Gräuelthat wegen , die Stadtmauern abwerfen und

vernichtete die Privilegien der Bürgerſchaft . Jene wurden erſt nach 34

Jahren wieder hergeſtellt , als ſich am Rhein und in andern Gegenden

bereits zahlloſe Raubburgen erhoben hatten .

Siegfried Ul. baute 1226 den noch jetzt ſtehenden Dom . Zwei

Jahre vorher begann die erſte Pflaſterung der Straßen , und die Fen —

ſter wurden zum Theil mit Glasſcheiben verſehen . Im übrigen ge —

riethen jedoch Künſte und Wiſſenſchaften in Verfall ; eine ſchrankenloſe

Lotterhaftigkeit bei Geiſtlichen und Laien vorwaltend . Gerechtigkeits —⸗

pflege und Polizei waren im erbärmlichſten Zuſtande . Der große

Reichstag wurde 1235 auf dem Bruche , unterhalb des Gartenfeldes ,

abgehalten . Kurfürſt Siegfried III . , der die Stadt in Bann gethan ,

bewältigte ſie durch Verrätherei . Allein kaum in ſeinem Biſchofshofe

angelangt , ſah er denſelben von den erzürnten Bürgern umringt . Um

ſein Leben zu retten , geſtand er jenen durch einen Hauptfreiheitsbrief

ihre vollkommene Unabhängigkeit zu , und entſagte ſomit allen Früchten

ſeines Sieges .

Einige Jahre nachher entſtand , durch Arnold Salman Walpo —

den , der „rheiniſche Städtebund, “ dem hinfort auch die Kurfürſten bei—⸗

treten mußten , wenn ſie ihren Einfluß in der Hauptſtadt ihres Kur⸗

ſtaats ſichern wollten . Köln , Worms , Speier , Straßburg und Baſel

waren 1254 die erſten Städte , welche , zur Sicherung des Landfriedens ,

dem neuen Bunde beigeſellten , der bald deren gegen hunderte umfaßte .

Krieg gegen die Raubburgen war ſeine Aufgabe .

Der Kampf zwiſchen der Stadt und dem Erzbiſchof Gerhard ,

erneuerte ſich 1275 blutiger als je zuvor . Zwei Jahre nachher ward

der Städtebund erneuert und vergrößert . Er trug nicht wenig bei zu

dem blühenden Zuſtande des Handels und der ſteigenden Wohlfahrt

von Mainz . Gleichzeitig aber auch vermehrte ſich die Eiferſucht zwiſchen

den gemeinen Bürgern und den alten oder Patrizier - Geſchlechtern , die

in häufige Fehden ausarteten . Auch die Verfolgungen gegen die Juden

wiederholten ſich 1249 und 1295 .

Nichts deſtoweniger erwarb ſich Mainz um dieſe Zeit , als Haupt⸗

und Mittelpunkt des rheiniſchen Städtebundes , ſeiner Macht und Reich —

thümer wegen , den Beinamen des „ goldnen, “ der ihm bis zur Vernich —

tung aller ſeiner Freiheiten , durch Kurfürſt Adolf von Naſſau , blieb .
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Berühmt durch ſeine Feſte , ſeine zahlreichen Turniere , war es der Lieb —

lingsſitz des benachbarten reichen Adels geworden . Seine blühenden
Künſte hatten es mit vielen ſchönen Kirchen und Klöſtern geſchmückt.
Die gothiſche Architektur war zu ihrem Zenith gediehen . In ihrem
Styl wurde denn auch 1312 das Kaufhaus aufgeführt , wie ſchon ein

Vierteljahrhundert vorher , die 1275 abgebrannte Liebfrauen - Kirche in
derſelben Art wieder erbaut worden .

Heinrich von Meiſſen , mit dem Beinamen Frauenlob , einer der

ausgezeichnetſten Meiſterſänger der Zeit , ſtarb im zweiten Jahrzehnd
des 14. Jahrhunderts . Peter von Eichſpalt regierte damals ſegens⸗
reich . Aber ſchon neun Jahre nach ſeinem Tode war erneuerter Un—
friede vorwaltend . Die Bürger erſtürmten das Kloſter auf dem Ja⸗
kobsberg , verwandelten es in eine feſte Burg , und brannten die herr⸗
liche Albans - Kirche , nebſt dem Viktorsſtift bei Weißenau , nieder ; wor⸗
auf es abermals 1332 zwiſchen den Patriziern und Plebejern zu blutigen
Streitigkeiten kam .

Bald nachdem Johann Gensfleiſch , genannt Gutenberg , die

Buchdruckerkunſt erfunden , ſtürzten die gegenſeitig ſich bekämpfenden
Kurfürſten Diether von Iſenburg und Adolf von Naſſau die Stadt
in gränzenloſes Elend . Dieſe erklärte ſich für den erſten , ohne jedoch
dem zweiten Fehde anzuſagen . Demungeachtet bemeiſterte ſich Adolf
ihrer am 29. Oktober 1462 durch Verrath . Nach einigem hartnäckigen
Kampfe , wobei nur Mordbrennerei ihm den Sieg zuwandte , beraubte
und verbrannte er die ausgezeichnetſten Einwohner , gab die Stadt

mehre Tage hindurch allen Gräueln der Plünderung preis , und ver —
nichtete ihre ſämmtlichen Freiheiten . Dieſe wurden durch den gleisne —
riſchen Diether , nach Adolfs Tode , nicht wieder hergeſtellt . Um ſich
gegen den Unwillen der Bürger zu ſichern , der am 22. Juli 1476 durch
einen bald gedämpften Aufſtand ſich beurkundete , baute der Kurfürſt ,
zwei Jahre ſpäter , ſich ein feſtes Schloß , die Martinsburg , am un⸗
tern Theile der Stadt , das 1481 ganz abbrannte . Er ließ es nnn aus

Quaderſteinen wieder aufführen . Durch ihn wurde auch 1477 die main⸗

zer Univerſität geſtiftet .

Neuere Zeit . Die kirchliche Reformation veranlaßte in Mainz
keine weſentlichen Veränderungen . Der gelehrte Ruchart , mit dem
Beinamen Weſalia , büßte ſeine freiſinnigen Begriffe im Kerker , aus
dem ihn bald der Tod befreite . Für Reuchlin war der Scheiterhau —
fen ſchon gebaut , als Kurfürſt Uriel den Ketzerrichter J . van Hoog —

EN
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ſtraten mit Unwillen vertrieb . Kurfürſt Albrecht neigte ſich zwar

ſelbſt im Geheimen den geläuterten Begriffen zu , ohne jedoch auf die

der Bevölkerung entſcheidend einzuwirken . Unter ſeinem Nachfolger

Sebaſtian überfiel 1552 der kriegeriſche Markgraf Albrecht von Bran —

denburg - Kulmbach die Stadt , plünderte den Dom , die Martinsburg

und mehre Stifter , welche er ſodann in Brand ſtecken ließ .

9 Unter Daniel begannen die Verfolgungen gegen Andersglaubende .

Auch wurde die Martinsburg wieder hergeſtellt und 1562 die Jeſuiten ,

zu den Lehrſtellen an der Hochſchule , nach Mainz berufen . Schw ei⸗

kard von Kronberg legte in den erſten Jahren des 17. Jahrhunderts

die Zitadelle an , welche nach ihm Schweikardsburg genannt wurde .

＋ Denn immer mehr näherten ſich die Verheerungen des dreißigjährigen

Krieges , und den 13. Dezember 1631 beſetzten die Schweden Mainz ,

befeſtigten es regelmäßig , nach den Begriffen der neuern Kunſt , und be⸗

haupteten ſich vier Jahre darin . Während dieſer Zeit wurde die Stadt

durch Brandſchatzungen , muthwillige Zerſtörung ſchöner Gebäude und

vieler Bürgerhäuſer , hart mitgenommen , ſo daß ſie 1636 , nach der

Wiederbeſitznahme von Seite des Kurfürſten Anſelm Kaſimir , eher

einem Schutthaufen als einer Reſidenz ähnlich war . Die Franzoſen be—

ſetzten ſie den 16. September 1644 , gaben ſie aber nach dem weſtfäli⸗

ſchen Frieden 1648 wieder zurück .

Johann Filipp , der eigentliche Urheber dieſes Friedens , lies

nun durch den Italiener Spala , von 1659 an , Stadt und Zitadelle

mit Baſteien umſchließen , welche gegenwärtig noch vorhanden find . Auf

der Stelle , wo ſchon die Schweden eine Schiffbrücke , zur Erleichterung

ihrer Verbindung mit der von ihnen auf der linken Mainſpitze erbauten

Guſtavsburg , angelegt , ließ auch er 1661 , vom Holzthor hinweg , eine

ſolche Brücke bauen . Von demſelben vortrefflichen Fürſten rührt auch

die Stiftung des Seminars und des Waiſenhauſes her . Unter ſeiner

Regierung lebte der große Leibnitz in Mainz .

Dieſes blieb von den Verheerungen am Rhein , im orleans ' ſchen

Kriege , verſchont , war aber während dieſer Zeit von franzöſiſchen Trup⸗

pen beſetzt . Mehr litt es durch den ſpaniſchen Erbfolgekrieg von 1702

bis 1714 , und durch die große Theuerung nach dem harten Winter von

1709 . Kurfürſt Lothar Franz lies von 1713 an , auf der Stelle

des befeſtigten Schwedenlagers , den Hauptſtein , zum Theil an derſel⸗

ben Oertlichkeit aufführen , wo zur Römerzeit das untere Kaſtell ge—

ſtanden . Auch wurden unter ihm , 1713 , die Joſefs - , Filipps - und

.
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Karls - Schanzen angelegt . Das Deutſchordenhaus , das Luſtſchloß Fa⸗
vorite und die drei Bleichen Getztere 1660 unter Johann Filipp be⸗
gonnen ) , nebſt dem neuen Brunnen , entſtanden ebenfalls , von 1714 bis
1728 , unter ſeiner Regierung . Die Univerſität wurde durch ihn be—⸗
reichert und das Rochus⸗Hoſpital 172ʃ geſtiftet .

Filipp Karl vermehrte die Feſtungs⸗Werke und lies 1736 ſo⸗
wohl das Zeughaus , als zwei Jahre ſpäter das Zuchthaus aufführen .
Das von 1627 bis 1678 erbaute kurfürſtliche Schloß , wurde 1752 und
folgende Jahre durch einen neuen Flügel vergrößert . Emmerich
Joſef , ausgezeichnet durch ſeine Leutſeligkeit , wurde in ſeinen wohl⸗
wollenden Beſtrebungen durch ſeinen vortrefflichen Kanzler Bentzel —
Sternau würdig unterſtützt . Durch ihn wurden 1773 die Jeſuiten
von allen Lehranſtalten im Kurſtaat entfernt . Sein Nachfolger Frie⸗
drich Karl Joſef hob 178t drei der reichſten Klöſter auf , und wen⸗
dete ihre Einkünfte der Univerſität zu , die unter ihm , ſeit 1783 , eine
der berühmteſten in Deutſchland wurde . Auch beſchickte er 1786 den
geiſtlichen Kongreß zu Ems .

Alles in Mainz und im ganzen Kurſtaate blühte einer vielver —
ſprechenden Zukunft entgegen , als die franzöſiſche Revolution ausbrach
und jene ſchönen Keime erſtickte . Das jährliche Einkommen des Erz⸗
ſtifts belief ſich um dieſe Zeit auf 1,700,000 fl. Den 21. October 1792
wurde die Stadt an ein franzöfiſches Corps , unter Cüſtine , über⸗
geben . Es entſtand nun bald ein Jakobinerklubb , der Mainz auf die⸗
ſelbe Weiſe zu beglücken ſtrebte , wie ähnliche Klubbs das große Frank —
reich beglückten , wo Ludwig XVI . , am 21 . Januar des folgenden Jahres ,
das Blutgericht beſteigen mußte .

Die Belagerung der Stadt durch preußiſche Truppen , begann den
6. April 1793 . Der Dom , einige andere Kirchen , öffentliche und Pri⸗
vat⸗Gebäude wurden durch die Beſchießung in Aſche gelegt . Endlich
kam eine Kapitulation zu Stande , in Folge derſelben die wichtige
Feſtung den 23. Juli von den Franzoſen geräumt und den Belagerungs⸗
Truppen übergeben wurde . Allein ſchon im Herbſt 1794 erſchien ein
franzöſiſches Heer abermals vor Mainz umſchloß es und beſtand bis
zu Ende des Octohers im nachfolgenden Jahre mehre hartneckige Ge —
fechte mit den Belagerten , wonach es unverrichteter Sache abzog .

Mainz blieb bis gegen Ende 1797 von den öſtreichiſchen Truppen
beſetzt . Durch den Frieden von Campo Formio wurde es , wie durch
den Frieden von Lüneville das ganze linke Rheinufer , an Frankreich—
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abgetreten , welches am 29 . December das erſtere in Beſitz nahm . Wäh⸗

rend den Kriegsſtürmen war die Univerfität eingegangen . Zwar ſollte

ſie wieder hergeſtellt werden ; aber es kam nicht dazu . Ueberhaupt war

der öffentliche Unterricht , während der Dauer der franzöfiſchen Herr⸗

ſchaft in Mainz , nicht beſonders lobenswerth . Dagegen wurden 1806

die Feſtungswerke , vorzüglich gegen Weißenau , ſehr erweitert und das

am rechten Rheinufer gelegene Kaſtel in eine regelmäßige Feſtung

zweiten Ranges umgewandelt .

Bei Napoleons Rückzug aus Rußland , und nach der verlornen

Schlacht bei Leipzig , drängten ſich die Trümmer der großen franzöfi⸗

ſchen Armee , und mit ihnen das Kriegsungewitter gegen Mainz , das

4 ſich in ein ungeheures Krankenhaus verwandelte , worin binnen kurzer

Zeit 16,000 Krieger und 4000 Bürgerliche am Lazareth - Fieber ſtarben .

Die Beſatzung der Stadt belief ſich auf faſt 30,000 Mann , wodurch

nicht geringe Noth veranlaßt wurde , welche ſich durch die am 2. und

3. Januar 1814 erfolgte Einſchließung der Feſtung , durch die Truppen

der Verbündeten , noch vermehrte .

Durch den im April zu Paris geſchloſſenen Frieden , wurde Mainz

＋ und ſeine Umgegend an Deutſchland zurückgegeben . Die Franzoſen

räumten die Stadt , und den 4. Mai zogen die Verbündeten in dieſelbe

ein . Bald nachher wurden ihre Feſtungswerke als Geſammteigenthum
des deutſchen Bundes erklärt , und die von denſelben umſchloſſene Stadt

im Juni 1816 , nebſt der ganzen Provinz Rheinheſſen , dem Großher⸗

zogthum Heſſen einverleibt .

Alterthums - Ueberreſte .

Römiſche Ringmauer . Die Kriegsſtadt Maguntiacum , auf

dem Rücken des Hügels gelegen , von deſſen nordöſtlichem Abhang die

neuere Stadt gegen den Rhein ſich ſenkt , war von einer mit vorſprin⸗

genden Thürmen beſetzten , wahrſcheinlich 36 Fuß hohen Mauer umgeben ,

um welche ſich , in einiger Entfernung , ein zweiter , mit Graben ver⸗

ſehener Umſchluß ſchlang . Ein Theil dieſer inneren Ringmauer iſt noch

vorhanden . Er geht zu Tage der nordweſtlichen Seite der Zitadelle

gegenüber , im ſogenannten Altweiber - Graben , unfern dem Windmühle⸗

Hügel und der Defenſions - Kaſerne . Die Fortſetzung dieſer Mauer

zeigt ſich in der Nähe des Pulver - Behälters in der Johanns - Baſtei , auf

der andern Seite unter der Stefans - Kirche und im innexſtädtiſchen
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